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Erscheinungsweise : Täglich mittags
außer sonntags. — Durch die Post
2 .50 DM , zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .80 , im Verlag abgeholt 2.50 DM
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Anzeigenpreise : die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Pfg . — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Generalstaatsanwalt verlangt Exekution
Magee kämpft um die Rotjacken — Mehr¬

monatiger Aufschub vielleicht möglich
Ist der Schnmanplan gesichert ?

Washington (UP). Der stellvertretende
amerikanische Generalstaatsanwalt Philip
Perlman gab bekannt , er werde beim Bundes¬
distriktsgericht in Washington einen Antrag
einreichen , wonach,die Hinrichtung der sieben
zum Tod verurteilten Landsberger stattfinden
soll .

Trotzdem wird der amerikanische Recftts-
anwalt Warren Magee es durch seine Be¬
mühungen vielleicht erreichen , daß die Hin¬
richtung um mehrere Monate verschobenwird.
Am nächsten Montag wird Magee in Washing¬
ton vor dem Bundesdistriktsrichter Walter M.
Bastian seine Zivilklage gegen Außenminister
Acheson und Verteidigungsminister Marshall
vertreten . Magee wird dabei argumentieren,
die USA dürften die Sieben nicht hinrichten
lassen , da sie normale Beziehungen mit der
Bundesrepublik unterhalten , in der die Todes¬
strafe abgeschafft worden ist . Als Vertreter
der amerikanischen Regierung wird der stell¬
vertretende Generalstaatsanwalt Perlman vor
dem Bundesdistriktsgericht auftreten .

Wenn das Gericht die Klage Magees abwei¬
sen oder sich für unzuständig erklären sollte,
wird Bastian den Aufschub der Hinrichtung
für beendet erklären . Magee hat aber bereits
angekündigt , daß er in diesem Fall Einspruch
erheben und seine Klage der nächsten Instanz,
dem Bundesberufungsgericht in Washington,
vortragen wolle. Sollte auch dieses sich ab¬
lehnend verhalten , will Magee bis vor das
Oberste Bundesgericht gehen. Dieses ganze
Verfahren kann Monate dauern , zumal das
Oberste Bundesgericht sich am nächsten Mon¬
tag bis zum Oktober vertagen will. Während
der Gerichtsferien ist es nicht ' möglich , vor
diesem Gericht vorstellig zu werden. Doch
kann ein Rechtsanwalt an einen der Richter
herantreten und von ihm einen Hinrichtungs¬
aufschub erreichen , bis das Gericht im Herbst
wieder Zusammentritt und den Fall prüfen
kann .

Mehrheit in allen Parlamenten wahrscheinlich - Ratifizierung kaum vor Jahresende

Bonn (UP ) . Der Vertrag über den Scbu-
manplan wird wahrscheinlich nicht vor Ende
dieses Jahres von allen Parlamenten der Mit¬
gliedstaaten der Montan-Union ratifiziert sein ,
geht aus einer Umfrage der United Press in
den Hauptstädten der Schumanplan -Länder
hervor.

In fünf der sechs Union-Staaten ist die Be¬
ratung des Vertragswerkes in den Parlamen¬
ten auf die Zeit nach den Sommerferien ver¬
schoben worden . Nur Belgien scheint den
Versuch unternehmen zu wollen, noch vorher
die Zustimmung der Volksvertretung zum
Schumanplan zu erwirken .

Aber selbst wenn die Parlamente dem um¬
fangreichen Dokument ihre Zustimmung er¬
teilt haben , werden die Bestimmungen des
Vertragswerkes erst in der sogenannten „Nor¬
malzeit“ voll wirksam werden, die vermut-
Uch nicht vor Mitte 1957 beginnt . Der Ratifi¬
zierung schließt sich eine halbjährige Anlauf¬
zeit zur Bildung der verschiedenen Organisa¬
tionen an. Dann folgt eine Übergangszeit von
etwa fünf Jahren , in denen alle Maßnahmen
beseitigt werden sollen, die einem einheitli-
hen Markt entgegenstehen .

Trotz dieser Verzögerung kann — so läßt
lie Umfrage in Brüssel , Paris , Rom , Luxem-
aurg , dem Haag und Bonn weiter erkennen
— mit einer großen, wenn nicht gar einer
überwältigenden Mehrheit für den Schuman¬
plan gerechnet werden . Das Vertragswerk wird
voraussichtlich von allen Mitgliedsparlamen¬
ten ratifiziert . Eine europäische Probeabstim¬
mung fand übrigens statt , als sich das Straß¬
burger Europa-Parlament mit 80 gegen sieben
Stimmen bei neun Enthaltungen für den Schu¬
manplan-Vertrag aussprach . Nur die deut¬
schen Sozialdemokraten stimmten dagegen.

In Bonn geht das Ratifizierilngsgesetz in
den nächsten Tagen dem Bundeskabinett zu

\

Adenaner empfing Schumacher
Schwebende Tagesfragen erörtert - Auch Bartram beim Kanzler

Bonn (UP ) . Bundeskanzler Dr. Adenauer
und der SPD -Vorsitzende Dr. Schumacher hat¬
ten am Freitagnachmittag in Bonn eine Unter¬
redung von neunzig Minuten . Nach der ersten
Besprechung zwischen dem Kanzler und dem
Dppositionsführer seit Unterzeichnung des
Schumanplanes und den Landtagswahlen in
Niedersachsen und Rheinland -Pfalz , ließ Dr.
Adenauer der Presse mitteilen : „Es sind_ ver¬
schiedene schwebende Tagesfragen erörtert
worden .“

Beim Verlassen des Kanzleramtes erklärte
Dr. Schumacher auf die Frage eines Presse¬
vertreters , eine eventuelle Absetzung der im
Bundestage vorgesehenen Saardebatte sei
nicht erwähnt worden . Sie werde wohl zu
dem vorgesehenen Termin am kommenden
Mittwoch vor dem Plenum stattfinden . Wie Dr.
Schumacher weiter ausführte , ist ein weiteres
Treffen zwischen dem Bundeskanzler und ihm
nicht vereinbart worden.

Der Ministerpräsident von Schleswig -Hol¬
stein, Walter Bartram , hatte ebenfalls eine
mehrstündige Unterredung mit Bundeskanzler
Dr . Adenauer im Palais Schaumburg. Von in¬
formierter Regierungsseite erfuhr man, daß
in erster Linie Flüchtlings- und Grenzpro¬
bleme sowie die Finanzlage des Landes er-

Anträge vomereitet , von denen vier Bereits
dem Bundestag zugeleitet worden seien. Mit
der vorgeschlagenen Errichtung einer Bundes¬
finanzverwaltung und eines einheitlichen Ver-
anlagungssystems könnten nach vorsichtigen
Schätzungen von Fachleuten zusätzlich minde¬
stens 1,5 Milliarden aufgebracht werden . Eine
Bundesversorgnungsverwaltung sei dringend
erforderlich, um die berechtigten Ansprüche
der Kriegsopfer zu befriedigen . Die Behänd-,
lung der Rentenanträge bezeichnete Euler als
„skandalös“ .

Durch eine Bundesarbeitsverwaltung könn¬
ten nach Ansicht des Bundesarbeitsministers
Storch mindestens 300 Millionen DM jährlich
gespart werden . Die augenblickliche Situation
in den Landesarbeitsverwaltungen sei „him¬
melschreiend“ . Auch eine Bundesvertriebenen -
Verwaltung sei angesichts der katastrophalen
Situation und der geringen Fortschritte des
Flüchtlingsausgleichs zwingend notwendig. Für
eine Bundespolizeiverwaltung trete die FDP
schon deshalb ein , um eine schnelle und
starke Abwehr gegen die kommunistische In¬
filtration zu garantieren . Schließlich empfahl
Euler noch die Schaffung einer Bundesnoten¬
bank.

Bundesrat

and wird dann dem Bundesrat und Bundes¬
tag übermittelt . Politische Kreise rechnen nicht
damit, daß noch vor den Parlamentsferien
eine ausführliche Behandlung des Vertrags¬
werks im Bundestag erfolgt.

Der Hauptausschuß der FDP hat allerdings
eine Reihe von Bedingungen aufgestellt , von
deren Erfüllung die Ratifizierung des Schu-
manplans abhängig gemacht werden soll . Un¬
ter ihnen befindet sich die Forderung , im Be¬
reich der chemischen sowie der Eisen- und
Stahlindustrie wieder klare privatwirtschaft¬
liche Verantwortlichkeiten zu schaffen. Jeder
weitere Eingriff der Alliierten in die deutsche
Grundstoffindustrie müsse nunmehr unter¬
bleiben, nachdem die Bundesregierung „als
Zeichen ihres guten Willens“ schon die IG-
Entflechtung und die Neugestaltung der Stahl¬
gesellschaften hingenommen habe . Insbeson¬
dere müßten die Stahl- und Kohlekontroll-
gruppen verschwinden.

Die jüngste Entwicklung an der Saar habe
die Atmosphäre für die Ratifizierung des
Schumanplans nicht verbessert , betonte ein
FDP-Sprecher. Das DPS-Verbot und der Brief
des französischenAußenministers an den Saar¬
premier seien vor allem deshalb zu bedauern,
weil sie sowohl der Präambel des Schuman¬
plans als auch der Straßburger Konvention
über die Menschenrechte entgegenstünden.
Außerdem befänden sich diese Ereignisse in
krassem Widerspruch zu dem Briefwechsel
zwischen Bundeskanzler Dr . Adenauer und
Schuman über die Saar.

Schuldenkonferenz am 25 . Juni in London
Frankreich, Großbritannien und die USA

haben der deutschen Bundesregierung die
Teilnahme an einer internationalen Konfe¬
renz zur Regelung der deutschen Auslands¬
schulden vorgeschlagen. Die Schuldenkonfe¬
renz soll am 25 . Juni in London zunächst
ohne deutsche Beteiligung beginnen und den
Charakter einer „informellen Vorbespre¬
chung “ haben. Nach der Mitteilung der Al¬
liierten Hochkommission wird die Bundes¬
regierung erst am 5 . Juli an der Konferenz
teilnehmen, zu der Belgien, Holland, Schwe¬
den und die Schweiz Beobachter entsenden
werden. Der Bundesregierung wurden gleich¬
zeitig von den 3 allüerten Regierungen detail¬
lierte Vorschläge für das bei der Schulden¬
konferenz einzuschlagende Verfahren über¬
mittelt , die auch den Regierungen der 65 an¬
deren an einer Schuldenregelung mit Deutsch¬
land interessierten Staaten zugesandt wur¬
den . In einem der Bundesregierung zugelei¬
teten Kommunique der Regierungen der drei
Westmächte wird schließlich eine Sitzung der
„interessierten Parteien “ für Herbst dieses
Jahres in London vorgeschlagen. Zur Vor¬
bereitung dieser Sitzung haben die Allüerten
eine Dreimächtekommission für deutsche
Schulden eingesetzt, mit der Vertreter Bonns
schon ab 5 . Juni Vorbesprechungen führen
sollen .

4 Monate Gefängnis für Remer
Wegen übler Nachrede

Verden (UP ). Die Zweite Große Strai
kammer des Landgerichtes Verden/Aller vei
urteilte den zweiten Vorsitzenden der „Sozia
listischen Reichspartei “ , den früheren General
major Ernst Remer, wegen übler Nachred
gegen Mitglieder der Bundesregierung zu vie
Monaten Gefängnis . Der Staatsanwalt hatt
sieben Monate beantragt .

örtert wurden .
Kabinett beriet Saarproblem
Das Bundeskabinett erörterte die durch das

Verbot der saarländischen Oppositionspartei
geschaffene Lage und beschäftigte sich in die¬
sem Zusammenhang vor allem mit dem Ein¬
greifen des französischen Außenministers in
die inneren Angelegenheiten des Saarlandes.
Bei dieser Gelegenheit wurden auch die Form
und der Inhalt einer Regierungserklärung zur
Saarfrage diskutiert , die am kommenden
Mittwoch durch Bundeskanzler Dr. Konrad
Adenauer persönlich oder aber durch den
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen,
Jakob Kaiser , als Antwort auf eine Interpel¬
lation im Bundestag abgegeben werden soll .
In unterrichteten Kreisen will man wissen,
dr.ß in dieser Erklärung eine Wiederherstel¬
lung demokratischer Verhältnisse und die Be¬
achtung der Grundfreiheiten an der Saar ge
fordert wird.

FDP erstrebt Stärkung des Bundes
Frankfurt (UP) . Im Namen der FDP-

Fraktion forderte ihr Vorsitzender August
Martin Euler , auf einer Pressekonferenz in
Frankfurt eine weitere Stärkung der Kompe¬
tenz des Bundes gegenüber den Ländern durch
Ausbau von sechs verschiedenen Bundesver¬
waltungen . Die zunehmenden weltpolitischen
Spannungen hätten auch steigende Anforde¬
rungen an die Volkswirtschaft des Bundes zur
Folge und erforderten eine starke Konzentrie¬
rung der politischen und wirtschaftlichen Lei¬
stungsfähigkeit . Euler verwies dabei auf die
zunehmenden Verteidigungslasten und die
Angleichung von Löhnen und Gehältern an
die Preise .

Die Fraktion der FDP habe verschiedene

stimmt Butterpreiserhöhung zu
Verlängerte Fristen für vertriebene Beamte —
Mindestarbeitsbedingungen sollen festgelegt

werden
Bonn (UP) . Der Bundesrat stimmte einer

Erhöhung des Butterpreises auf 6,34 DM je
Kilo zu . Dje von der Bundesregierung vorge¬
legte und vom Bundesrat gebilligte Verord¬
nung sieht ferner die Erhöhung der Milch¬
preise um durchschnittlich drei Pfennig pro
Liter vor.

Eine von Staatspräsident Dr. Müller (Würt-
temberg-Hohenzollern) vorgeschlagene Sub¬
ventionierung des Butterpreises auf Kosten
der Margarine-Subventionierung wurde von
Staatssekretär Dr. Sonnemann, dem Vertreter
des Bundesernährungsministers , als „unmög¬
lich und untragbar “ bezeichnet. Auch die an¬
geregte Begrenzung der Preiserhöhung auf
den Werkmilchpreis wurde vom Regierungs¬
vertreter abgelehnt , da hierdurch ein fühlba¬
rer Mehrerlös lediglich einem eng begrenzten
Teil der Landwirtschaft zugute käme.

Weiter verabschiedete der Bundesrat eine
Änderung des „Gesetzes über die Rechtsstel¬
lung und Versorgung der vertriebenen Beam¬
ten und ehemaligen Berufssoldaten.“ Danach
soll die Frist für die Erfüllung der Einstel¬
lungsquote von vertriebenen Beamten bei den
Kommunalbehörden von drei Monaten auf ein
Jahr verlängert werden . Bei Nichterfüllung
sind nach dem Gesetz Ausgleichsbeträge zu
zahlen.

Dem „Gesetz zur Änderung des Tarifver¬
tragsgesetzes“ wurde zugestimmt. Es wurde
jedoch damit eine dringende Mahnung an die
Bundesregierung zur baldigen Verabschiedung
eines „Gesetzes über die Festsetzung von
Mindestarbeitsbedingungen" verbunden.

Landgerichtsdirektor Dr . Parey wies in der
Urteilsbegründung darauf hin , daß in der Äu¬
ßerung Remers, er sei bereit , den grauen Rock
sofort wieder anzuziehen, wenn sämtliche
Bundesminister sich hinter dem eisernen Vor¬
hang als Fallschirmjäger absetzen ließen, der
Vorwurf der Feigheit liege. Diese Äußerung
sei eine Beleidigung. Außerdem habe der An¬
geklagte es als Tatsache hingestellt , daß sich
die Bundesregierung für den Fall eines kom¬
munistischen Einmarsches Ausweichquartiere
in London besorgt habe . Dies Behauptung sei
dazu angetan , die Bundesregierung in der
öffentlichen Meinung herabzuwürdigen.

Mit der Äußerung, daß der Bundeskanz¬
ler oder die Bundesregierung Befehlsemp -
fangsstelle der Alliierten sei , habe Remer
dem Bundeskanzler und der Bundesregierung
eine herabwürdigende Stellung unterschoben,
da sich die Bundesregierung immer bemüht
habe, Verhandlungen mit den Westmächten
zu führen . Der Anklagepunkt , daß Remer
behauptet hätte , die deutsche Jugend würde
nur deshalb den Westalliierten als Soldaten
angeboten, um die Ministersessel in Bonn zu
halten, wurde fallengelassen, da die Zeugen¬
aussagen zur Begründung der Anklage nicht
ausreichten. Insgesamt wurden 25 Zeugen ver¬
nommen.

Der Verteidiger hatte für Remer als Partei¬
führer das Recht zur Kritik in Anspruch ge¬
nommen und Freispruch gefordert. Remer
warnte in einem Schlußwort das 'Gericht da¬
vor, „ein politisch gewünschtes Urteil zu spre¬
chen“.

Der Weltkirchenrat hat für den 18 . Juli eine
europäische Laienkonferenz nach Bad Böll
einberufen.

Blick in die Welt
Kommentare zum Tagesgeschehen

In Brüssel findet zur Zeit ein Prozeß statt ,
dem zwar nur theoretische Bedeutung zu¬
kommt, weil kein Angeklagter zur Stelle ist
und das Gericht sozusagen nur privatjuristisch

•fungiert , aber sein Verlauf ist darum nicht
minder interessant . Das Richterkollegium be¬
steht aus deutschen, französischen, holländi¬
schen , belgischen und spanischen Juristen , vor
denen das „Internationale Komitee zur Be¬
kämpfung der Konzentrationslager “ als Kläger
„gegen Regierungen, die KZ -Lager unterhal¬
ten“ , auftritt . Die Rolle des „Staatsanwalts “
übernahm der französische Schriftsteller
Rousset.

Eine stattliche Zahl von Zeugen erschien
schon vor den Schranken dieses Gerichts im
Palais Egmont; sie alle berichteten wahrhaft
grauenhafte Dinge . Einer von ihnen war auf
der Slowski-Insel , auf der 1927 von 20 000
Häftlingen 2000 an Hunger und Entbehrungen
starben . Ein anderer schilderte die Not von
Holzarbeitern , die bei mangelhafter Kleidung
und miserabler Verpflegung ein Tagessoll lei¬
sten mußten , dem fast keiner gewachsen war .
Aus einem polnischen Lager wurde ein Dritter
als Sklave an eine Kolchose verkauft , was an¬
scheinend sehr häufig der Fall war , denn er
schilderte in allen Einzelheiten die dort üb¬
lichen „Tauschquoten“ : 10 Mann für einen
Ochsen , 8 Mann für ein Pferd . Ein ukraini¬
scher Arzt erzählte von einem Gefangenen¬
transport , bei dem von 2000 Personen 1700
unterwegs starben . 80 Konzentrationslager gab
es schon 1941 in Rußland , sagte ein geflüchteter
Sowjetfunktionär aus ; in ihnen schmachteten
fast 20 Millionen Menschen, von denen allein
in dem genannten Jahr 10 Prozent erschossen
wurden . Diese Zahlen erscheinen ungeheuer,
aber sie stammen aus dem Mund eines Man¬
nes , der selbst 5 Jahre lang Inspekteur dieser
Straflager war . Ein Offizier , der nach dem
Krieg in einer „Repatriierungskommission“
tätig war , behauptete , daß allein aus seinem
Lager 90 000 Menschen in KZs deportiert wur¬
den .

Entsetzliche Quälereien und verzweiflungs¬
volle Fluchtversuche, Selbstverstümmelungen
und der erbärmliche Tod von Millionen, die
entweder gemordet wurden , verhungerten oder
an Seuchen zugrunde gingen, bilden also den
düsteren Hintergrund dieses Prozesses, der als
erschütternde Anklage gegen ein System ab¬
rollt , das sich nicht zu verantworten wagt.
Auch wenn der sowjetische Botschafter in
Brüssel sich weigerte , im Palais Egmont zu
erscheinen, erreichte er damit noch lange kein
Alibi für das von ihm vertretene Regime.
Denn wenn auch dieser Prozeß keine straf¬
rechtliche Folgen hat , so bleibt doch die furcht¬
bare Anklage gegen jene Länder , in denen
derart barbarische Zustände herrschen , wie sie
durch so viele glaubwürdige Zeugenaussagen
erhärtet werden.

*
Die prekäre Kohlenlage der Bundesrepublik,

bedingt durch den Exportzwang zu Verlust¬
preisen und den mangelnden Anstieg unserer
Kohlenförderung, hat eine Nebenwirkung,
über die in der Öffentlichkeit bislang wenig
gesprochen wird . Wir meinen damit die Un¬
möglichkeit, ausreichende Kohlenmengen zum
Ausbau unserer synthetischen Kohleveredlung
bereitzustellen . Damit erweist sich nämlich
die im Frühjahr verfügte Aufhebung der Er¬
zeugungsverbote für Buna und hydriertes Ben¬
zin praktisch als wirkungslos.

Wenn wir auch nur ein Fünftel unseres
jährlichen Kautschukbedarfs von 100 000 Ton¬
nen aus eigener Buna-Erzeugung decken woll¬
ten , brauchten wir dazu zirka 360 000 Tonnen
zusätzlicher Kohle, ganz abgesehen davon, daß
unser einziges Bunawerk infolge Demontage
z . Zt . nur etwa 6000 Tonnen herzustellen ver¬
mag. Wollten wir ferner die Hälfte unseres
jährlichen Treibstoffbedarfs von insgesamt
2 Millionen Tonnen — 1 Million Tonnen er¬
zeugen wir ungefähr aus der einheimischen
Erdölproduktion —* in deutschen Hydrierwer¬
ken gewinnen, so benötigten wir dazu weitere
rund 10 Millionen Tonnen Kohle. Die Größen¬
ordnung dieser zusätzlichen Kohlebedarfszif-
fem zeigt, daß — vom Kapitalmangel ganz
abgesehen — eine sprunghafte Erhöhung un¬
serer Kohleveredlung in das Reich der Illu¬
sionen gehört.

Nicht ganz so kraß liegen die Dinge hin¬
sichtlich der erfolgten Aufhebung der Bauver¬
bote im Schiffsbau . Hier ist weniger die Koh¬
len- als die Kapitalfrage eine entscheidende
Bremse für den raschen Wiederaufbau. Schiffe
kosten sehr viel Geld, das genügend lang¬
fristig infolge des Versagens der Kapital¬
märkte in Beziehung auf Schiffshypotheken
nicht zur Verfügung steht . Unsere großen
Reedereien Hapag und Lloyd begnügen sich
daher zunächst mit einem sehr bescheidenen
Neubauprogramm von 14 Motorfrachtschiffen
in einer Größe zwischen 8000 und 10 000 BRT.
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Gromyko stellt ein Ultimatum
Atlantikpakt and US-Stätzpunkte müssen aaf die Tagesordnung

In dieser Lage erscheint den deutschen Ree¬
dereien sogar der Betrieb von Frachtenseglern
als so anziehend, daß sie dieser Tage zwei
Segelschiffe von je etwa 4000 BRT im Aus¬
land angekauft haben . Wir können also we¬
nigstens wieder Segelschiffsjungenauf großer
Fahrt ausbilden.

*

Zu dem Altsparergesetzentwurf , der seit der
ersten Lesung im Bundestag am 22. 2 . 1951
dem Ausschuß für den Lastenausgleich vor¬
liegt, hat die Arbeitsgemeinschaft deutscher
Sparkassen- und Giroverbände und Girozen¬
tralen Vorschläge ausgearbeitet . Sie sollen
trotz der schwierigen Haushaltslage des Bun¬
des die finanzielle Deckung der Altsparerent¬
schädigung sichern. Der Vorschlag beruht
darauf , daß im Lastenausgleich im Laufe der
Zeit die Leistungen für Kriegsschädenrenten,
Haushältsentschädigung und andere Zwecke
sich wesentlich verringern und dadurch bei
einem Jahresaufkommen von 1,5—1,7 Milliar¬
den DM beträchtliche Mittel für die Sparer¬
entschädigung frei werden. Auf den Anfall*
dieser freiwerdenden Mittel werden daher
Umfang und zeitlicher Ablauf der Sparerent¬
schädigungsleistungen abgestelH .

Die Entschädigungsguthaben der Altsparer
sollen frühestens nach 5 Jahren mit jährlich
% freigegeben werden . Ihre Verzinsung richtet
sich nach dem Zinssatz der zu ihrer Deckung
bestimmten Schuldverschreibungen des La¬
stenausgleichsfonds und erfordert in den
ersten 5 Jahren etwa 35 bis 43 Millionen DM
jährlich und erst im 8. Jahre den Höchstbetrag
von 140 bis 173 Millionen DM . Die Tilgungen
setzen erst im 9 . Jahre mit 56 bis 69 Mil¬
lionen DM ein.

Im ganzen beziffert die Sparkassenorgani¬
sation bei dem vorgesehenen Entschädigungs¬
satz von 28 v . H . die Entschädigungssumme
einschließlich der Ansprüche heimatvertriebe¬
ner Sparer auf 4,8 Milliarden DM. Da eine
Entschädigung nur auf Antrag gewährt wer¬
den soll , kann nach ihrer Auffasung mit
einer wesentlich geringeren tatsächlichen In¬
anspruchnahme — etwa 3 Milliarden DM —
gerechnet werden.

Widerstand gegen Zeitungsverbot
Zusammenstoß im Frankfurter KP-Haus
Frankfurt a . M. Eine Alarmbereitschaft

der Frankfurter Polizei mußte die Arbeiter
und Angestellten der „Sozialistischen Volks¬
zeitung“ , die unter Führung des kommunisti¬
schen Bundestagsabgeordneten Oskar Müller
in das Gebäude des verbotenen KPD -Blattes
eingedrungen waren , aus dem Haus entfer¬
nen . Dabei wurde laut Darstellung der Polizei
ein Arbeiter verletzt , der Widerstand geleistet
hatte . Kommunistische Sprecher erklärten auf
einer Pressekonferenz in Frankfurt , daß man
sich der Anordnung der hessischen Regierung
auf keinen Fall fügen und die SVZ unter allen
Umständen weiter erscheinen lassen wolle.

Nuschke in der Bundesrepublik
Erklärung zum Thema Kirche — SED

Nürnberg (UP) . Von einer „kompromiß¬
losen“ Haltung der Ost -CDU gegenüber der
SED sprach der stellvertretende Ministerprä¬
sident der Sowjetzone und Vorsitzende der
Ost-CDU, Otto Nuschke, der an einer evange¬
lischen Kirchenbautagung in Rummelsberg bei
Nürnberg teilnimmt . „Wir haben den Grund¬
satz : Wenn wir uns gerauft haben , wollen wir
das Raufen nicht in der Öffentlichkeit fort¬
setzen, sondern versuchen, mit den anderen
einig zu werden .“ Er sei lediglich als evange¬
lischer Christ und als Minister für kirchliche
Angelegenheiten nach Westdeutschland ge¬
kommen, sagte Nuschke , da sich die Kirche
über ganz Deutschland erstrecke, gebe es keine
Teilung. In der Sowjetzone sei der Staat noch
niemals disziplinarisch gegen die Kirche vor¬
gegangen. „Es kann natürlich einmal einen
örtlichen SED-Häuptling geben, der seinem
Pfarrer auf die Bude rückt . Das soll es aber
auch woanders geben“

, erläuterte Nuschke .
Allerdings hätten Vertreter der Kirchen in
der Ostzone verschiedentlich geäußert , daß sie
mit der russischen Besatzungsmacht besser
auskämen als mit der SED-Verwaltung.

Nuschke behauptete , daß in Westdeutschland
„die demokratischen Grundsätze zerrissen“
worden seien , weil man die „Volksbefragung“
verboten habe. „Es ist ein Jammer “

, sagte er,
„daß sich die Deutschen nicht untereinander
verständigen wollen und dazu die Siegermächte
benötigen.“ Im übrigdn lehnte der Ostzonen -
Minister eine Stellungnahme zu politischen
Fragen ab .

Neue Wege bei der Volksbefragung
Offene Stimmabgabe in Ostberlin propagiert

Berlin (UP) . Zur Sicherung eines über¬
wältigenden Ja - Ergebnisses der kommuni¬
stisch gelenkten Volksbefragung wird jetzt
im sowjetischen Sektor Berlins die „offene
Stimmabgabe“ propagiert . Wie aus Kreisen
des Ostmagistrats verlautet , sollen jetzt die
Hausobleute in ihren Bezirken Stimmung für
„spontane Entschließungen“ unter den Mie¬
tern machen. "Wie Augenzeugen berichten,
zeigte die Bevölkerung bisher für die seit
einer Woche ausliegenden Wahllisten sehr
wenig Interesse .

Alle Geschäftsleute, die in Westberlin woh¬
nen und ihr Geschäft im Ostsektor haben , sol¬
len nach einer neuen Verordnung der Finanz¬
behörde des Sowjetsektord künftig grundsätz¬
lich in die höchste Steuergruppe , ohne Be¬
rücksichtigung des Familienstandes oder sozia¬
ler Belange, eirigereicht werden . Das soll dazu
dienen , verlautet aus dem Ostberliner Lan¬
desfinanzamt, die Betroffenen durch Steuer¬
druck zur Aufgabe ihrer Geschäfte zu zwin¬
gen oder auflaufende Steuerrückstände als
Vorwand zur -Enteignung zu benutzen.

Paris (UP). Der Sowjet -Delegierte Gro¬
myko stellte auf der Freitagsitzung der Au¬
ßenminister -Stellvertreter die ultimative For¬
derung, die Fragen des Nordatlantikpaktes
und der amerikanischen Stützpunkte in Eu¬
ropa müßten in die Tagesordnung der ge¬
planten Außenministerkonferenz aufgenom¬
men werden , wenn die Konferenz überhaupt
stattfinden soll.

Der britische Delegierte Davies bezeichnete
Gromykos Forderung als „Ultimatum “, das
die Westmächte nicht annehmen könnten.
Davies sagte später : „Gromyko ließ uns er¬
kennen, daß das eigentliche Ziel der Sowjet¬
union darin besteht , die Verteidigungsbe¬
mühungen der Westmächte anzugreifen und
zu untergraben , und nicht eine Besserung
der Beziehungen der vier Großmächte her¬
beizuführen“ . Das Schicksal der Konferenz
liege jetzt in Moskau.

Gromyko lehnte es im Verlauf der Sitzung
ab, seine Ausführungen näher zu erläutern .
Die Sitzung, die drei Stunden und 20 Minu¬
ten gedauert hatte , wurde auf Vorschlag des
französischen Delegierten Parodi auf Monte?
vertagt .

Washington (UP ) . Präsident Truman
wollte den Kommunisten in Korea im März
einen Waffenstillstand und Aufnahme der
Friedensverhandlungen Vorschlägen , sagte Ge¬
neral Collins , der Stabschef der amerikani¬
schen Armee, vor den gemeinsam tagenden
Außenpolitischenund Militär-Ausschüssen des
amerikanischen Senats aus.

Der Inhalt dieser Friedensproklamation des
amerikanischen Präsidenten ist bisher nie ver¬
öffentlicht worden. Nach Ansicht der ameri¬
kanischen Regierung wurde sie hinfällig , da
General MacArthur in Überschreitung seiner
Kompetenzen von sich aus seine Verhand¬
lungsbereitschaft erklärte , gleichzeitig aber in
verhüllter Form mit einer Ausweitung des
Krieges drohte.

In der von Truman im März angefertigten
Erklärung wurde darauf hingewiesen, daß die
Angreifer in- Korea etwa auf das Gebiet zu¬
rückgedrängt worden seien, von dem aus sie
ihren gesetzwidrigen Angriff begonnen hatten ,und daß damit das grundsätzliche Ziel , die
nordkoreanische und chinesische kommuni¬
stische Aggression gegen die südkoreanische
Republik zurückzuschlagen, erreicht worden
sei . Weiter wurde betont , die weiteren Ziele
der UN, wie die Vereinigung Koreas und die
Bildung einer freien gesamtkoreanischen Re¬
gierung könnten und sollten ohne weiteres
Kämpfen und Blutvergießen erreicht werden.
Die chinesischen Kommunisten wurden prak¬tisch eingeladen, das Feuer einzustellen und
einer Regelung der umstrittenen Fragen auf
dem Verhandlungswege zuzustimmen. Die Er¬
klärung enthielt jedoch die Warnung, daß die
UN gezwungen wären , den Konflikt fortzu¬
setzen, wenn die Chinesen sich weigern soll¬
ten zu verhandeln.

Bei seinen weiteren Aussagen gab Collins
zu erkennen , daß eine wirksame Seeblockade
des chinesischen Festlandes auch den Häfen
Dairen, den sowjetischen Stützpunkt in der
Mandschurei, und den sibirischen Hafen Wla¬
diwostok einschließen. Jede Blockade , die sich
auch auf Dairen erstrecke, sei jedoch eine sehr
prekäre Maßnahme, und es könne leicht sein ,daß Zwischenfälle hierbei einen allgemeinen
Krieg nach sich ziehen könnten.

Tokio (UP) . Die an allen Steilen derUN -
Front in Korea zum Gegenangriff übergegan¬
genen Streitkräfte der UN bildeten ver¬
schiedene große Kessel um zurückflutende
kommunistische Truppen und überschritten
bei diesen Unternehmungen den 38. Breiten¬
grad an weiteren Stellen .

In der Gegend der Stadt Inje an der Ost¬
flanke der Mittelfront gelang den UN-Trup-
pen die Einkesselung von etwa 60 000 Mann
zweier chinesischer Armeekorps, die bei der
zweiten Frühjahrsoffensive der Kommuni¬
sten über 30 Kilometer nach Südkorea ein¬
gedrungen waren . Die Zange um die chinesi¬
schen Streitkräfte wurde gerade an der Stelle
gebildet, an der vor nur einer Woche mas¬
sierte kommunistische Streitkräfte bei ihrem
Durchbruch die gesamte alliierte Front be¬
droht hatten .

An der Westfront sollen südkoreanische
Truppen, die von amerikanischen gepanzer¬
ten Einheiten unterstützt werden, den 38.
Breitengrad bei dem Imjin-Fluß erreicht , je¬
doch nicht überschritten haben.

Nur an wenigen Stellen leisteten die Chi¬
nesen den vordringenden UN-Truppen Wi¬
derstand . Doch kam es bei der Kesselbildung
von Inje zu einigen äußerst erbitterten Ge¬
fechten, in denen die Chinesen versuchten,
sich den Rückzugsweg offen zu halten.

Von dem Frontabschnitt östlich von Ui-
jongbu wird die Umzingelung von etwa zwei
Kompanien chinesischer Kommunisten ge¬
meldet, für die es keine Hoffnung auf Ent¬
rinnen geben soll . Generalleutnant van Fleet,
der Kommandeur der 8 . US-Armee erklärte ,der 38. Breitengrad werde bei den augen¬
blicklichen Offensivunternehmungen der UN-
Truppen nicht beachtet.

Aus Aufklärungsberichten der UN-Luft -
streitkräfte geht hervor, daß sich die Kom¬
munisten im rückwärtigen Armeegebiet in

Eisenhower zurück
Der Oberbefehlshaber der atlantischen

Streitkräfte , General Eisenhower, ist aus
Norwegen wieder nach Paris zurückgekehrt.

Die Tschechoslowakei hat die französische
Regierung davon unterrichtet , daß der bis¬
herige tschechoslowakische Botschafter in Pa¬
ris , Adolf Hoffmeister, nicht auf seinen Po¬
sten zurückkehren wird. Ein Nachfolger Hoff¬
meisters ist bisher nicht ernannt worden.

Besorgniserregender Zustand Petains
Ile d’ Yeu , Frankreich (UP) . Der 95 Jahre

alte Marschall Petain leidet am „Altersbrand“,
einem fortschreitenden Gewebezerfall, der sei¬
nen rechten Unterschenkel angegriffen hat.
Die Ärzte sollen festgestellt haben, daß es
nicht möglich ist, Petain in seinem derzeitigen
Zustand aufs Festland in ein Krankenhaus zu
bringen . Der Gewebezerfall ist durch Blut¬
stauungen im rechten Unterschenkel entstan¬
den. Er schreitet normalerweise nur langsam
fort und braucht in kurzer Zeit keine tödlichen
Folgen zu haben. Angesichts der Schwäche
Petains wird sein neues Leiden dennoch für
besorgniserregend gehalten. Der Marschall hat
das Bett nicht mehr verlassen, seit er vor
einem Monat schwer erkrankte upd schon auf-
gegeben worden war.

Eine „W aftenreserve “
Im Waffenhilfeprogramm Präsident Tru-

mans für das kommende amerikanische Fi¬
nanzjahr ist eine Summe von über 500 Mil¬
lionen Dollar vorgesehen, mit der im Notfall
Kriegsmaterial für Westdeutschland, Spanien,
Japan oder Jugoslawien beschafft werden
kann . Nach dem Plan Trumans soll von dieser
Summe eine „Waffenreserve“ aufgebaut wer¬
den . Die Regierung will die Vollmacht haben,
Kriegsmaterial aus dieser Reserve in die Län¬
der zu schicken , wo es ihrer Ansicht nach be¬
sonders nötig ist.

Der amerikanische Senat nahm eine Zu¬
satzvorlage in Höhe von 6,5 Milliarden Dollar
für das Verteidigungsbudget an . Das Reprä¬
sentantenhaus hat sie bereits gebilligt.

General Eisenhower wird vom Außenpoli¬
tischen Ausschuß des amerikanischen Reprä¬
sentantenhauses eingeladen werden, über den
Stand der europäischen Verteidigungsvorbe¬
reitungen zu berichten. General Bradley fliegt
am 1. Juni nach Paris , um Besprechungen
mit General Eisenhower, dem französischen
und dem britischen Generalstab und dem
amerikanischen Admiral Camey zu führen,

s
Versuche mit der Wasserstoffbombe

Washington (UP) . Die amerikanische
Regierung gab bekannt daß bei den erfolg¬
reichen Versuchen mit Atomwaffen auf dem
Eniwetok-Atoll im Pazifik auch Experimente
durchgeführt wurden , die zur Erforschungder
Wasserstoffbombe dienten. Diese Waffe wird,
wie Wissenschaftler annehmen, eine tausend¬
fach stärkere Wirkung als die Atombombe
haben . Die Wasserstoffbombe wird Thermo-
atombombe genannt, weil eine ungeheure
Hitze notwendig ist, um sie bei einer explo¬
siven Kernreaktion zu entzünden.

Die Atomenergie-Kommission baut gegen¬
wärtig für 990 Millionen Dollar ein neues,
großes Atomwerk in Süd -Karolina auf, um
nötigenfalls Tritium 4n großen Mengen zu er¬
zeugen , wenn die Versuche mit Wasserstoff¬
bomben die ' praktische Brauchbarkeit dieser
Waffe ergeben.

völliger Verwirrung oennden. Alle Straßen
seien verstopft . Keine der sonst allgemein
üblichen Tamungsmaßnahmen gegen Luft¬
angriffe werde noch eingehalten. In pani¬
schem Schrecken führen die Lenker der Last¬
kraftwagen einfach über die auf den Straßen
flüchtenden Soldaten hinweg.

Erfolge gegen Vietminh -Rebellen
Saigon (UP ) . Fremdenlegionäre und Viet¬

nam-Truppen, die von Jagdfliegern und Am¬
phibienjeeps unterstützt wurden , haben das
Thapmuoi-Gebiet, 65 km westlich Saigon , von
kommunistischen Vietminh-Rebellen gesäu¬
bert . Auch nordwestlich von Hanoi und in
Mittel-Vietnam waren Operationen gegen die
Roten erfolgreich.
Chinesische Intervention in Burma ?
Vorwand : 10 000 Tschiangkaischek- Soldaten
London (UP ) . Verschiedene Anzeichen

deuten darauf hin , daß Rotchina Vorbereitun¬
gen zu einer Intervention in Burma trifft .
Nach Berichten des britischen Geheimdienstes
sind rotchinesische Stabsoffiziere in Nord¬
burma identifiziert worden, die versuchten,die Bevölkerung zur Rebellion gegen die bur¬
mesische Regierung zu gewinnen. Außerdem
beschuldigt die Pekingregierung den burmesi¬
schen Ministerpräsidenten wiederholt, bewaff¬
nete Nationalchinesische Streitkräfte in sei¬
nem Lande zu beherbergen. Es handelt sich
dabei um etwa 10 000 nationalchinesische Sol¬
daten , die nach Zusammenbruch der Armeen
Tschinangkaischeks in dem nordost-burmesi¬
schen Gebiet, das an die chinesische Provinz
Yunan angrenzt, Zuflucht suchten.

„Das burmesische Volk “ heißt es in einer
Meldung des rotchinesischen Nachrichtendien¬
stes, „kann nicht länger mit ansehen, wie ihr
Land zu einem militärischen Stützpunkt gegen
das große chinesische Volk ausgebaut wird .“

Trnman plante ein
" ‘

Durch MacArthurs Erklärung hinfällig geworden - Collins über Chinablockade

60 000 Chinesen bei Inje eingeschlossen
Alliierte überall im Gegenangriff - Völlige Verwirrung unter den Roten

Gleißner contra Körner
Die österreichischen Präsidentenwahlen

Wien (UP) . Am Sonntag findet in Öster¬reich eine Stichwahl zur Ermittlung des neuen
Bundespräsidenten statt , da am 6 . Mai keinerder Kandidaten die absolute Mehrheit erhielt.Nur die beiden Bewerber , die beim ersten
Wahlgang die meisten Stimmen auf sich ver¬
einigten , stehen diesmal auf der Liste. Es sinddies: Heinrich Gleißner , der Landeshaupt¬mann von Oberösterreich und Kandidat der
österreichischen Volkspartei , und der SozialistTheodor Körner , ein 78 Jahre alter General
a .D . und jetziger Bürgermeister von Wien .Allgemein wird erwartet , daß Gleißner miteiner knappen Mehrheit von 100 000 oder
200 000 Stimmen gewinnen wird .Die Anhänger des ehemaligen Präsident¬
schaftskandidaten Breitner , der am 6 . Mai
660 000 Stimmen erhielt , sind angewiesenworden, für Gleißner zu stimmen, um die Bil¬
dung einer marxistischen „Volksfront“ zu ver¬hindern . Man nimmt an, daß die AnhängerGleißners den Ausschlag geben werden . Die
Kommunisten wollen jetzt den SozialistenKörner unterstützen .

Bei Beginn des Wahlkampfes waren die
Parteien übereingekommen , Fairness und Zu¬
rückhaltung zu üben . Diese Abmachung gilt
längst nicht mehr , und so kam es in dieser
Woche zu einem blutigen Zusammenstoß zwi¬
schen Plakate klebenden Volksparteilern und
Sozialisten und Kommunisten, bei dem es
mehrere Verletzte gab. Hauptthema der Wahl¬
propaganda der Volkspartei ist die angeblichdrohende Allianz zwischen Kommunisten und
Sozialisten.

Erfassung aller Hochseeschiffe
Im Falle eines „Notstandes “ der Atlantik¬

mächte
London (UP) . Die Organisation der At¬

lantikpaktstaaten (NATO ) gab in Londoneinen
Plan bekannt , wonach alle Mitglieder des
Paktes bei drohender Kriegsgefahr die Hoch¬
seeschiffe ihrer Handelsflotten einer gemein¬
samen Behörde unterstellen sollen . Diese Be¬
hörde soll den Schiffsraum entsprechend
den gemeinsamen Bedürfnissen zuteilen.

Die Schiffahrtsbehörde soll zwei Büros un¬
terhalten : eines in Washington für die Schif¬
fahrt in der westlichen Hemisphäre und eines
in London für die östliche Halbkugel.
Sie soll erst im Falle eines allgemeinen
„Notstands“ gebildet werden . Dem Atlantik¬
pakt nicht angehörende Staaten sollen dann
eingeladen werden , der Behörde beizutreten.

Bomben in Dublin
Zwei Männer warfen am Donnerstagabend

in die Keller der britischen Botschaft eine
Bombe . Der Sachschaden soll aber nur gering
sein. Irische Polizisten wurden bei der Ver¬
folgung der flüchtenden Attentäter beschos¬
sen .

Mussolinis Vetter als Wahlkandidat
Rom (UP) . Die neofaschistische Partei

MSI (Movimiento Sociale Italiano) hat in
Forli Alfredo Mussolini, einen Vetter des
faschistischen Diktators , als Kandidaten für
die Gemeindewahlen aufgcstellt . Mussolini
hatte in der Gegend von Forli immer eine
gewisse Zugkraft , da der Diktator in einem
Ort , nahe des genannten Städtchens, geborenwurde . Für die Gemeindewahlen hat sich die
MSI in Forli und Umgebung mit den Kom¬
munisten verbündet .

VOM TAGE
Emil Groß, der Präsident des Gesamtver¬

bandes der deutschen Zeitungsverleger, wurde
in London in den Vorstand des internationa¬
len Verbandes der Zeitungsverleger gewählt.

Ministerpräsident Nehru unterbreitete dem
indischen Parlament eine Gesetzesvorlage zur
Revision der indischen Verfassung, die es der
Regierung ermöglichen würde , gegen Agita¬
toren vorzugehen.

Finnische Bergbausachverständige werden
auf Einladung der „akademischen Auslands¬
ätelle“ in Hamburg , in Westdeutschland, Lu¬
xemburg, Frankreich , Belgien , Holland und
Dänemark Bergwerke besichtigen.

In einem Spionageprozeß vor dem US-Di-
striktgericht in Nürnberg wurde die 28jährige
Tschechin Anna Talaskova zu vier Jahren Ge¬
fängnis verurteilt .

König Faruk von Ägypten wird mit seiner
Gattin am 1 . Juni eine zweimonatige Hoch¬
zeitsreise durchs Mittelmeer antreten .

Der Chef der dänischen Zivilverteidigung ,Arthur Dahl, hat eine Reise nach Hollandund
Frankreich angetreten , wo er Fragen der zivi¬
len Verteidigung besprechen will.

Der britische Kriegsminister Strachey ist in
Triest eingetroffen , um die britischen Besat¬
zungstruppen dort zu besichtigen.

Einen japanischen Friedensvertrag wird die
Regierung Großbritanniens , wie sie den USA
mitteilte , nicht unterzeichnen, wenn die Re¬
gierung TschiangkaischeksVertragspartner ist.

Zum Bischof der tschechoslowakischen Kirche
in Ostrau-Wilkowitz wurde Dr. RudolfHorsky
ernannt . Er war bisher Professor an der
Staatlichen Hussitischen Theologischen Fakul¬
tät in Prag .

Eine dänische Woche wird von der Stadt
Stuttgart und dem Stuttgarter Kulturbund
vom 2. bis 10. Juni veranstaltet . Ausstellun¬
gen , Vorträge , Filmvorführungen , Konzerte
und Dichterlesungen sollen einen Einblick in
das kulturelle Schaffen Dänemarks geben .

Der deutsche Generalkonsul in Paris , Wil¬
helm Hausenstein , las im Ordenssaal des Lud¬
wigsburger Schlosses eigene Übertragungen
Baudelaire’scher Gedichte. Frau Margot Hau¬
senstein, die Gattin des Generalkonsuls, sprach
den französischen Urtext der Dichtungen
Baudelaires . Der Veranstaltung ging ein Emp¬
fang des Deutsch-Französischen Instituts zu
Ehren Hausensteins voraus.
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Umschau in Karlsruhe
Versorgungsamt vorübergehend geschlossen
Wegen des Umzugs des Versorgungsamtes

Karlsruhe von der Grenadier - nach der Tele -
graphenkaseme bleibt das Amt, das für die
Hinterbliebenen in Nordbaden zuständig ist,vom 28 . 5 . bis 2 . 6. geschlossen. Die Sprech¬
stunden für Hinterbliebene fallen in dieser
Zeit aus.

Dechema -Medaille für Prof . Kirschbaum
Die Deutsche Gesellschaft für chemisches

Apparatewesen (Dechema) in Frankfurt hat
dem Direktor des Instituts für Apparatebau
an der Technischen Hochschule Karlsruhe,
Prot . Dr . Emil Kirschbaum, in Anerkennungseiner hervorragenden Leistungen auf dem
Gebiet des chemischen Apparatewesens die
Dechema-Medaille verliehen . Prof . Kirsch¬
baum , der am 25 . Juli 1900 in Grötzingen bei
Karlsruhe geboren wurde , promovierte 1925
zum Dr.-Ing . nach einem Studium an den
Technischen Hochschulen in Wien und Braun¬
schweig. Nach dreijähriger Tätigkeit in der
Industrie wurde er 1928 als planmäßiger außer¬
ordentlicher Professor an die Technische Hoch¬
schule Karlsruhe >und 1935 zum ordentlichen
Professor ernannt . Prof . Dr. Kirschbaum wurde
besonders bekannt durch seine Forschungenauf dem Gebiet der Wärmeaustauschapparateund Rektifizierapparate , der Füllkörpertechnikund der Trockenapparate . 1935 erhielt Kirsch¬
baum einen Ruf an die Technische Hochschule
Danzig und 1948 eine Berufung nach Indien.In beiden Fällen lehnte er jedoch ab , um sich
voll seiner Forschungsarbeit an der Techni¬
schen Hochschule Karlsruhe widmen zu kön¬
nen .
1100 Barackenbewohner im Kreis Karlsruhe

Karlsruhe (lwb) . Das Landratsamt desLandkreises Karlsruhe hat festgestellt, daßder Landkreis mit Heimatvertriebenen über¬
belegt sei und daher keine neuen Flüchtlingemehr aufnehmen könne. Gegenwärtig seiennoch in sieben Gemeinden des Kreises Fami¬lien mit sechs und acht Angehörigen im soge¬nannten Ortsarrest untergebracht . Rund 250Familien mit insgesamt 1100 Angehörigen leb¬ten in Baracken und ehemaligen Fabrikhallen.Der Bericht wurde veröffentlicht, weil infolgeder Räumung der Karlsruher Grenadier¬kaserne , in der ein Flüchtlingslager unterge¬bracht war , die Gefahr besteht , daß der Land¬kreis Karlsruhe weitere Flüchtlinge in Woh¬

nungen aufnehmen muß .

2(us öer babtfcfjen geimaf
Vermißter Arzt beging Selbstmord

Heidelberg (swk) Der seit über eine
Woche spurlos verschwundene, aus Mudau
stammende Arzt Dr. Haberl wurde nun von
einem Passanten tot im Main am Ludwigskai
zwischen Mudau und Würzburg aufgefunden.
Dr . Haberl war vor rund 10 Tagen mit seinem
Kraftwagen nach Würzburg gefahren . Sein
Fahrzeug wurde von der Polizei zwar ausfin¬
dig gemacht, doch der Eigentümer selbst blieb
vorerst verschollen. Die Gründe , die den Arzt
zum Selbstmord veranlaßten , sind vorläufig
noch unbekannt . — Die Zahl der Selbst¬
morde in Mannheim lag im vergangenen Jahr
unter dem Vorkriegsstand . Wie aus einer jetzt
veröffentlichten Statistik hervorgeht , haben
sich 1950 von 10 000 Männern 3,8 (1949 : 4,1 )
und von 10 000 Frauen 1,8 ( 1949 : 2,4) das Le¬
ben genommen. Die Selbstmordziffer für das
Jahr 1938 lautete 5,4 bei Männern und 2,5 bei
Frauen . Die höchste Selbstmordziffer war in
Mannheim im Jahre 1945 mit 7,7 bezw . 2,7
registriert worden.

Unglücksfall oder Selbstmord?
M a n n h ei m (lwb) . Auf dem Gelände des

Mannheimer Hauptbahnhofs ist die verstüm¬
melte Leiche eines Mannes aufgefunden wor¬
den , der kurz zuvor von einem Zug über¬fahren worden war . Neben der Leiche , jedochzwischen den Schienen, lag ein etwa zwei
Jahre alter Junge , der nur leichte Verlet¬
zungen aiufwies . Die Polizei nimmt an. daß

der Mann Selbstmord begangen hat und den
Jungen mit in den Tod nehmen wollte. Wei¬
tere Ermittlungen sind im Gange. Der ver¬
letzte Junge wurde in ein Krankenhaus einge¬liefert.

Kinos und Messe mußten schließen
Freiburg (Ids ) . Eine halbe Stunde vor

Beginn der letzten Kinovorstellung am Fron¬
leichnamstag erschienen in zwei Freiburger
Lichtspieltheatern , wo die Filme „Himmel
aber den Sümpfen“ bezw. der „Göttergatte “
gespielt wurden , Polizeibeamte mit einer Ver¬
fügung des Polizeidirektors , die beiden Kinos
zu schließen, da die genannten Filme als nicht
„feiertagsfrei “ an Fronleichnam nicht gespieltwerden dürften . Einer der beiden Kinobesit¬
zer , die dieses Vorgehen als willkürliche Ver¬
waltungsmaßnahme betrachteten , da der Fron¬
leichnamstag in den Begleitpapieren der Filme
nicht ausdrücklich als Nichtspieltag genanntwar, wandte sich daraufhin an den Freiburger
Erzbischof . Dieser äußerte , er habe gegen die
Vorführung des Films „Himmel über den
Sümpfen“ am Fronleichnamstag keine Beden¬
ken , falls das Innenministerium die Vorfüh¬
rung gestatte . Nach dieser Auskunft wurde
die Vorführung des Films im Wege der Ver¬
einbarung mit den ausführenden Polizeior¬
ganen doch noch „durchgelassen“ . Unter den
wartenden Kinobesuchern war erregte Stim¬
mung aufgekommen. Großes Ärgernis verur¬
sachte auch die Schließung der Freiburger
Frühjahrsmesse an Fronleichnam, zu derTau -
seflde von Besuchern , darunter zahlreiche aus¬
wärtige Gäste, herbeigeströmt waren . Das ba¬
dische Innenministerium erklärte auf Befra¬
gen , die Anordnung über die Schließung der
Kinos und der Messe bestehe zu Recht und
sei vollkommen gesetzmäßig. Das badische
Feiertagsgesetz gestatte die Ausdehnung der
Feiertagsbestimmungen auf den Fronleich¬
namstag, ohne daß dieser in den Filmbegleit¬
papieren besonders genannt werde.

Kreuz und quer durch Baden
Mannheim . Anfang Juni wird in Mannheim

am Wasserturm ein neues Amerika-Haus er¬
öffnet werden . Das gegenwärtige Amerika-
Haus hatte seine Tätigkeit im Dezember 1948
eröffnet. (lwb)

Pforzheim . Das Pforzheimer Heimatmuseum
(Reuchlin-Museum) am Schloßberg wird im
Rahmen. , einer Feierstunde am 10. Juni wie-

Karlsruhe (UP) . Die Beweisaufnahme
gegen den im Karlsruher Schwurgerichtspro¬
zeß angeklagten Tschechen Johann Kouril,
die ursprünglich als abgeschlossen galt, wird
fortgesetzt, nachdem sich zwei weitere Zeu¬
gen gemeldet haben , die den Angeklagten in
schriftlichen Aussagen schwer belasteten . Das
Gericht will diese Zeugen am Montagvor¬
mittag noch vernehmen . Es wird damit ge¬rechnet, daß das Urteil am Mittwoch gefälltwird.

Eine der entsetzlichsten Schilderungen im
bisherigen Prozeßverlauf gab ein 24 Jahre
alter ehemaliger Brunner , der über die Zu¬
stände in dem Internierungslager Kaunitz
Colleg aussagte. Nach seinen Erklärungen
soll Kouril im Turnsaal des Lagers emem
14 bis 15 Jahre alten Hitlerjungen eine Ohr¬
feige gegeben haben . Darauf seien die Wach¬
mannschaften über den Jungen hergefallenund hätten ihn mit Knüppeln zusammenge-
sehlagen . Als der Junge regungslos am Bo¬
den gelegen habe , sei er noch von Kouril
mißhandelt worden , der ihm Fußtritte gegenden Kopf versetzt habe . Einen anderen Hit-
ierjungen gleichen Alters, der entsetzt die¬
sen Vorgängen zuschautef habe der Ange¬
klagte dann mit dem Kopf solange gegen die
Mauer gestoßen, bis diese von dem umher¬
spritzenden Blut völlig besudelt gewesen sei.
Die gleiche Tortur durch dieselben Tschechen
mußte nach Darstellung des Zeugen auch ein

der der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Das
Pforzheimer Heimatmuseum verfügt über er¬
legene Kunstwerke und Altertümer . (swk)

Lörrach. Der Kreis Lörrach sieht sich au¬
ßerstande , weitere Flüchtlinge aufzunehmen
und für ihre menschenwürdige Unterbringung
zu sorgen. Nach den neuesten Feststellungen
des Landratsamtes hat der Flüchtlingszu-
strom in das Kreisgebiet einen Grad er¬
reicht, der weit über dem vorgeschriebenenAufnahme-Soll liegt. (Ids)

Droste -Feiern in Meersburg . In Meersburgfanden Gedenkfeiern für die Dichterin An¬
nette von Droste-Hülshoff statt , die vor 103
Jahren im Meersburger Schloß starb . Neben
einem Dichterinnentreffen gab es eine „lyri¬
sche Tafelrunde“ und gleichzeitig wurde eine
Ausstellung mit berühmten Porträts schöner
Frauen eröffnet.

Dänischer Bankier verschenkte Kunstsamm¬
lung. Die in Konstanz eröffnete Ausstellung
„Handzeichnungen alter Meister“ , die einen
Querschnitt durch die Entwicklung der euro¬
päischen Kunst in vier Jahrhunderten gibt,verdankt ihr Zustandekommen dem dänischen
Bankier und Kunstmäzen Wilhelm Brandes,der die Stadt am Bodensee zu seiner Wahl¬
heimat erkoren hatte . Mehr als 30 Jahre
lang sammelte er auf Reisen durch ganz
Europa graphische Kostbarkeiten , die er bei
seinem Tode im Jahr 1907 der Stadt Konstanz
vermachte.

Diskuswerferin gibt ein Klavierkonzert . In
einem Sonderkonzert des Pfalzorchesters am
7. Juni 1951 in Ludwigshafen wird die fran¬
zösische Olympiasiegerin im Diskuswerfen,
Micheline Ostermeyer , das Klavierkonzert
a-moll von Robert Schumann spielen. Miche¬
line Ostermeyer wurde als Pianistin mit dem
ersten Preis des Conservatoire in Paris aus¬
gezeichnet.

Walldürner Wallfahrt zum Hl. Blut
Die Walldürner Wallfahrt zum Hl . Blut

wurde am Dreifaltigkeitssonntag mit einem
Pontifikalamt in der Wallfahrtskirche eröffnet.
Höhepunkt der Wallfahrt ist der Große Blut¬
feiertag am 31 . Mai, bei dem der Bischof von
Würzburg, Dr . Döpfner, Pontifikalamt und
Festpredigt halten wird . Anschließend findet
die große Blutprozession statt . Am Männer¬
wallfahrtstag ( 17 . Juni ) wird der Freiburger
Erzbischof , Dr. Wendelin Rauch , Pontifikalamt
und Predigt halten.

Mann erleben , der dann ebenfalls regungslos
am Boden liegen blieb. Alle drei Opfer seien
dann von den Tschechen weggeschleift und
nie mehr im Lager gesehen worden.

Der Zeuge schilderte ferner , wie Kouril
eine hochschwangere Frau gepackt und seine
Komplicen aufgefordert habe , „der deutschen
Hure“ auf den Bauch zu springen. Auch diese
Frau sei zusammengebrochen- ■ und nach
schweren Mißhandlungen liegengeblieben.

Nachdem der Angeklagte bereits am Vor¬
tage sichtlich bedrückt zur Verhandlung er¬
schienen war , gab er zur Überraschung der
Zuhörer jetzt vor seinen Richtern zu, nicht
nur drei Ohrfeigen, sondern „sogar vielleicht
100 Ohrfeigen“ erteilt zu haben, „um die
Ordnung im Lager herzustellen“ . Bisher hatte
er alle Anschuldigungen als unwahr bezeich¬
net und sogar den anwesenden Journalisten
zugerufen, ihm zu helfen , denn es stimme
alles nicht, was in diesem Prozeß ausgesagt
werde.

Als Entlastungszeugin hatte er seine Ver¬
lobte, eine 39 Jahre alte Volksdeutsche , be¬
nannt , die ihn allerdings in ihren Aussagen
nicht ent- , sondern belastete . Sie gab zu , daß
Kouril im Lager Kleidovka stellvertretender
Lagerkommandant gewesen sei , obwohl der
Angeklagtedies bisher immer bestritt . Von den
Ausschreitungen gegen die internierten Deut¬
schen und seiner Tätigkeit in Kaunitz Colleg
will sie allerdings nichts gesehen und ge¬wußt haben.

Kouril gibt 100 Ohrfeigen zn
Beweisaufnahme wird fortgesetzt

FDP Hessen verzichtet auf Wimpfer-
Bonn (lwb) . Die FDP des Landes Hessenbefürwortet den Anschluß der zur Zeit staats¬rechtlich noch zu Hessen gehörenden StadtBad Wimpfen an Württemberg-Baden. DerLandesvorsitzende der hessischen FDP undVorsitzende der FDP - Bundestagsfraktion ,Euler, äußerte in einer Besprechung mit einemVertreter der württemberg -badischen DVP inBonn, die hessische FDP halte die Beseitigungderartiger früherer Enklaven wie Bad Wimp¬fen für selbstverständlich. Solche Maßnahmenwürden im Rahmen der Länderbereinigungenvon der FDP Hessen ebenso bejaht wie derGedanke des Südweststaates .
CDU Hohenzollern wirbt in Baden

Für die Idee des Südweststaats
Sigmaringen (Ids) . Die hohenzollerische

CDU ist bereit , im kommenden Abstimmungs¬
kampf um den Südweststaat möglichst viele
Redner in die angrenzenden badischen Gebiete
zu entsenden , teilte der Fraktionsvorsitzende
der CDU im hohenzollerischen Kommunal-
Landtag , Dr. Kempf, auf einer CDU-Versamm-
lung in Sigmaringen mit . Die hohenzollerischen
Redner würden in Baden eher als neutral an¬
gesehen, während württembergischen Rednern
gegenüber noch immer ein gewisses Ressenti¬
ment bestehe. Dr . Kempf sagte ferner , daß die
CDU Hohenzollerns nach Kräften das Ziel der
Stadt Sigmaringen unterstützen wolle, im
Südweststaat Sitz einer Landesbezirks-Regie -
rung zu werden.

SPD gegen Landesbeamtenstelle
Stuttgart (lwb) . Die SPD -Fraktion des

württemberg -badischen Landtags stellte aufeiner Fraktionssitzung fest, daß sie an ihrerbisherigen Auffassung, die Landesbeamten¬stelle solle aufgelöst werden , grundsätzlichfesthalte . Bereits vor einem Jahr hatte dieMehrheit des Landtags beschlossen, die Lan¬desbeamtenstelle künftig wegfallen zu lassen.Die SPD -Fraktion war ferner einstimmig der
Auffassung, daß sich Abgeordnete, die sich imStraßenverkehr Delikte zuschulden kommenließen, nicht auf ihre Immunität berufen dür¬fen .

Spiel mH der Panzerfaust bzw . dem Tod
Neuenbürg (R .D .) Auf dem Schulhof in

Feldrennach fanden Kinder ein verrostetes
Panzerfaustrohr . Als die Kinder mit dem Rohr
spielten, explodierte die Treibladung , so daß
ein Kind schwer, einige andere leicht verletzt
wurden.

Duell mit Einbrechern an der Nagold
Nagold (hpd) . Zwei Einbrecher hatten

versucht, nachts in das Elektrizitätswerk Na¬
gold einzudringen. Durch die automatische
Alarmanlage rückte sofort die Polizei an, die
die flüchtenden Burschen verfolgte. Die Aus¬
reißer durchschwammen die Nagold und
schossen zurück, als die Polizeibeamten von
ihrer Schußwaffe Gebrauch machten. Ein Ein¬
brecher konnte schließlich gefaßt werden.
Je später der Abend, desto schöner die Gäste

Ulm (lwb) . Ein sanges- und vor allem zech-
freudiger Mann, der von auswärts zum Sän¬
gerfest nach Asch im Kreis Ulm gekommenwar , schwankte, als er so manches Viertele
geleert hatte , in ein ihm gänzlich fremdes
Haus, stieg unbemerkt zum Dachboden und
zog dort seinen Festtagsanzug aus . Dann be¬
gab er sich in die Wohnstube, warf sich in
einen Polstersessel, streckte die Beine weit
von sich und schlief selig bis in den Morgenhinein. Dann allerdings wurde die Wohnungs¬inhaberin von den sonoren Schnarchtönen auf¬
geweckt. Nun war es dem Mann sehr peinlich,daß er seiner „Gastgeberin“ neu- in Hemd und
Unterhose gegenüberstand . Noch peinlicherfreilich war es, daß er sich beim besten Wil¬len nicht erinnern konnte , wo er die Fest¬
tagshülle gelassen hatte . Es wurde im ganzenHaus lange und gründlich nach den Kleidern
gesucht. Im tiefen Keller begann die Sucheund als auch der letzte Winkel des Hauses
vergeblich durchstöbert worden war , entdeckte
man den Feiertagsanzug auf dem Dachboden.
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35. Fortsetzung

„Die Sterne sind heute so kalt und hart , Wal¬
ter “

, sagt sie verworren.
„Das siehst du nur so , weil dich innerlich

friert , Agnes .“

„Kann sein. Dunkel ist diese Nacht heute . Fin¬
dest du es nicht ?"

„Ich finde sie dunkel, weil ich hab kommen
müssen, dir web zu tun .

"
Die Räder rollen gleichmäßig dahin. Unheim¬

lich tönt der Pfiff der Lokomotive durch die feucht¬
kühlen, tropfenden Tunnels. Ein matter, gelber
Schimmer zuckt in den steilen Kurven auf.

„Heute hasse ich diese Frau , Walter. Zu viel
hat sie uns angetan. Du weißt ja gar nicht , was
sie mir alles genommen hat : die Jugend , den
Glauben, den Vater, Günther . , .“ Und dich,
möchte sie sagen. Plötzlich fühlt sie sich auf dem
stillen , steilen Höhenweg mit dem einsamen
Manne, dem sie angehört, so fremd. Der herbe
Atem , der von keinem Kinderlachen durchbrochen
wird, drückt sich ihr aufs Herz.

„Nicht weinen , Agnes " ! Walter wischt ihr die
Tränen fort und weiß nicht, daß seine zarte Be¬
rührung heißer brennt als alle anderen Wunden ,
daß eine Sehnsucht erwacht ist , die völlig schlafen
gegangen.

*

Weiß und hoch leuchten die Wände des Spital¬
wimmers , in dem einer seine letzte Rolle ausspielt.

„Wenn Sie mich brauchen sollten, bitte , läuten
Siel “

, wendet sich die Krankenschwester der am
Bette sitzenden Agnes zu .

Die Türe tut sich auf und schließt sich wieder .
Agnes ist bei ihrem sterbenden Vater allein. Sein
Gesicht ist schwer erkennbar . Es liegt unter weißen
Verbänden, die nach Karbol riechen . Die Augen
sind meist geschlossen und der Mund ist schmal
wie ein hingezogener, seichter Pinselstrich.

Agnes weiß , sein Leben zählt truT noch nach
Stunden. In einer nervösen Gedrücktheit holt sie
die paar Zeitschriften herbei, die auf dem Tisch¬
chen aufliegen. Der gute Wille einer Kranken¬
schwester hat sie ihr fürsorglich hingebreitet mit
dem religiösen Trost , der ihr Unglück mildern
sollte. Daß in diese ewigkeitsnahe Stunde hinein,
in der ein Vater ein anderes Land betritt , um
dieses irdische aufzugeben, erd- und liebver¬
bundene Gedanken greifen, macht Agnes sich
selber fremd. Es ist da etwas Unergründliches in
ihr - Leben gesunken, von dem sie sich nicht
gleich loslösen kann . Aus einer dunklen Ver¬
lassenheit heraus blättert sie weiter. Sie will nicht
die Bilder des Lebens sehen und auch nicht
die des Todes . Sie braucht etwas, an das sie sich
halten kann, das sie weiterführt Zuletzt denkt
und wünscht sie eines nur : heute wird Ralph
kommen , oder morgen . Und er wird sie mit seinen
kühlen, guten Augen ansehen und sagen : Kind,
auch das geht vorüber. Wenn ein Schmerz seinen
Anfang hat , so hat er auch sein Ende.

Da klopft es leise an die Türe deä Spitalzim¬
mers . Erlöst steht sie auf, geht auf den Zehen¬
spitzen dorthin , öffnet . . . .

Aber es ist nicht Ralph, den sie erwartet hat,
sondern Walter , der sich nach dem Befinden ihres
Vaters erkundigt.

„Ist dir was ? Oder ist ’s mit Vater schlimm ?"
wundert er sich über ihr erstarrtes Erschrecken .
„Dein Mann ist noch nicht hier? Wenn es dir recht
ist , telegraphiere ich nochmals.“

„Ja , bitte, Walter. Ich brauche ihn jetzt drin¬
gender denn je. Ihr seid ja herzensgut und helft
mir, wo ihr nur könnt , aber es gehört Ralph her .

“

Walter hört aus ihren Worten heraus einen
müde schleifenden Ton , den er der Aufregung zu¬
spricht

„Du sollst ein wenig ausspannen, Agnes “
, rät

er ihr.
„Das kann ich nicht. Ich mnß den Augenblick

abwarten, in dem Vater zum Bewußtsein kommt
und er mich erkennt. Und wenn es Wochen dauern
würde. Manchmal schlägt er die Augen auf, kennt
mich aber nicht Das tut so weh , Walter.

" Mit
gesenktem Kopf steht sie vor ihm und er muß sich
stark zwingen , ihr nicht eine liebende Zärtlichkeit
zu erweisen, aus der sie seine Teilnahme und zu¬
gleich ein altes Lied klingen hört .

Vom Bett her windet sich ein leises Aechzen .
„Der Vater!“ Sofort steht Agnes am Lager. Sagt
das Wort, an dem er vorbeigeflirrt die vielen
Jahre , mit einer aufgelösten Innigkeit : „Vater!“

Der Stadler atmet ruckweise . Das Anhören
dieses Atmens schmerzt. Seine Augen durch¬
brennen eine ungewisse , verworrene Dunkelheit.
Lange brennt sich der Blick hindurch, bis er end¬
lich etwas Befreiendes erhält . Daraufhin rinnt um
die Mundwinkel ein Leuchten , wie es Agnes noch
nie gesehen hat . Es ist wie letzte Rast an einem
blumigen Ufer. Seine Hand möchte nach dem
gescheitelten , wie unter einer Krone gebeugten
Haupt greifen, aber sie müht sich vergebens der

Decke entlang, denn diese Hand ist schwerer als
Eisen .

„Ha—se—le? Du?" Wie gedehnt und ringend
dies gesprochen ist ! Schon die Wort»- allein sind
ein Hineinschauen und Hineinhorchen in eine
fremde ungeahnte Welt

„Ja , Vater, ich bin es . Und ich will jetzt bei
dir bleiben , so lange du mich brauchst. Du gehst
dann zu uns . Das wird schön werden für uns alle.

“

Vielleicht glaubt sie diese barmherzige Lüge
in dieser Stunde. Dem Stadler haucht sie ein letz¬
tes Lächeln auf . So ist er hinübergangen und hat
den Traum wahr gemacht, daß für ihn das Leben
erst beginne .

Agnes lehnt am Bettrand . Sie weint nicht,
starrt nur in das fahle Antlitz des heimgegangenen
Vaters. „Er hat mich erkannt , hat noch einmal
ihre schmale Hand auf seinen Arm. „Es ist hart ,
danken. Auch dieses letzte hier.

" Und sie legt
Hasele gesagt. Walter , ich hab dir so viel zu
dieses Ohne-Heimat-sein , wie es meinen Vater im
Leben herumtrieb. Da nicht daheim und dort nicht
und zuletzt nur ein tiefer Grund, in dem man
untergeht. Das tut mir heut am meisten weh .

“

„Komm , Agnes! Solche Gedanken graben nur
alles Alte in dir auf . Du ' gehst zn uns heim und
bleibst dort so lange , bis dein Mann kommt, das
Nötige regelt und alles vorbei ist .

" Er legt ihr
den Mantel um die Schultern und führt sie in die
Stille der Nacht. Schweigend halten sie neben¬
einander Schritt. Voll Sorge blickt er mitunter
auf die kleine Kameradin der Jugend, deren
Gesichtchen weiß und schmal ein Leid verschweig :
das sich zu einem anderen drängt.

(Fortsetzung folgt)
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AUS UNSERER HEIMAT
Sie wollten Oie Ocutfchc Einheit - fchon oor hunOert Jahren

Pfalz und Baden Bundesgenossen im Revolutionsjahr 1848/49
Da der revolutionäre Aufstand der Jahre

1848 ;49 aus einer gemeinsamen Wurzel seine
Nahrung zog, kann es nicht wundernehmen,
daß sich auch in seinem Ablauf die Gemein¬
samkeit des Handelns zwischen Baden und der
Pfalz zeigte. Die Verbindung zwischen den
beiden Gebieten wurde besonders von der
Pfalz gesucht und angestrebt , weil ihr Baden ,
in der Verfolgung der demokratischen Ziele
ein Stück voraus war und sich die Pfalz kaum
auf eine militärische Macht stützen konnte.

Schon nach der Bildung des Landesvertei¬
digungsausschusses am 4 . Mai 1849 zu Kaisers¬
lautern wurden die Fäden aufgenommen und
schließlich auch geknüpft . Man bediente sich
hierzu des Literaten Friedrich Schütz aus
Mainz , der im Frankfurter Parlament der
äußersten Linken angehörte. Er erschien zu
dieser Zeit als Gesandter der badischen revo¬
lutionären Gewalt in der Pfalz und beteiligte
sich an der Einsetzung der provisorischen Re¬
gierung. Als badischer Abgesandter hatte sein
Wort bei den Verhandlungen Gewicht und An¬
sehen. Die enge Verbindung zwischen Baden
und der Pfalz kam schon gleich nach dem Fall
der Festung Rastatt am 11 . Mai 1849 zum Aus¬
druck . Damit hatte die badische Revolutions¬
armee durch desertierte Soldaten einen so be¬
deutenden Zuwachs erhalten , daß in die Pfalz
Verstärkungen entsandt werden konnten , die
aus Heidelberger Turnern und einer Abtei¬
lung von Arbeitern bestanden. Inzwischen
regte Schütz in einer am 16 . Mai von Lud¬
wigshafen ausgegangenen Depesche ein po¬
litisches Bündnis zwischen Baden und . der
Pfalz an.

Am folgenden Tag, den 17 . Mai 1849 , bestieg
Schütz in der Fruchthalle zu Kaiserslautern,
wo über die Ausrufung einer provisorischen
Regierung verhandelt wurde , die Redner¬
tribüne . Er wies darauf hin, daß in Baden die
Revolution die dortigen Zustände gleichsam
im Spiel beseitigt habe und zeigte, wie die
Pfalz mit der Bildung einer provisorischen
Regierung vorangehen müsse, damit die an¬
dern deutschen Provinzen nachfolgen würden.
Er erklärte , Baden bietet mit offenem Herzen
der Pfalz ein eigenes Schutz - und Trutzbünd¬

nis an. Nachmittags um ein Uhr wurde die
provisorischepfälzische Regierung ausgerufen.
Im gleichen Augenblick ging eine Depesche
über den Vorgang an Brentano ab. Schütz
setzte den badischenInnenminister auch davon
in Kenntnis, daß er der Volksversammlung ein
Schutz - und Trutzbündnis vorgeschlagen habe.
Das hätte allgemeinen Jubel ausgelöst und sei
auch nicht ohne Einfluß auf die Abstimmung
gewesen . Er hätte in diesem Zusammenhang
eine gedrängte aber vollständige Darstellung
der Ereignisse in Baden gegeben und den
Pfälzern die Begeisterung und Freiheitsord¬
nung in Baden vor Augen gestellt, um sie zu
energischem Handeln anzuregen. Drei Stun¬
den später ging eine weitere Depesche von
Schütz nach Karlsruhe ab , in der er zu ra¬
schem Handeln in der politischen Einigung
Baden —Pfalz drängte . Der Gedanke trete in
der Pfalz immer offener zutage, weil sie sich
allein zu schwach fühle und man glaube, daß
der Bund zwischen Baden und der Pfalz zur
wirklichen Einheit Deutschlands führe .

Inzwischen war aber am 16 . Mai 1849 der
Vertrag hierzu schon abgeschlossen worden,
den die pfälzische Regierung am 18. Mai ge¬
nehmigte. Er enthielt folgende Bestimmungen:
1 . In militärischer Beziehung bilden Baden
und die Rheinpfalz ein Land. 2 . Das badische
Kriegsministerium wird fürs erste als das ge¬
meinschaftliche beider Länder betrachtet .
3 . Alles Brückengeld auf Brücken, welche Ba¬
den und die Pfalz verbinden, wird sofort ab¬
geschafft . Die Entschädigung von privatrecht¬
lichen Ansprüchen bleibt beibehalten , und die
Kosten der Unterhaltung und Wiederherstel¬
lung der Brücken werden für die Zukunft von
beiden Ländern gemeinschaftlich und gleich -
heitlich getragen. 4 . Die Einnahmen beider
Länder werden in allen Beziehungen so an¬
gesehen , als gehörten sie einem und demselben
Staat an .

Damit war der Auftrag von Schütz im we¬
sentlichen erledigt. Angeregt durch den Frank¬
furter Abgeordneten Schlöffel entschlossen
sich die Pfalz und Baden, den Schutz der fran¬
zösischen Republik für die Unabhängigkeit der
Pfalz anzurufen . Man entsandte darauf am

ßrurmenfranz - Oer Trompeter oon Bretter»
Wie er eigentlich mit seinem rechten Tauf¬

namen geheißen hat , weiß heute niemand
mehr, denn alle Welt bannte ihn nur den
ärunnenfranz . So vor mehr als 100 Jahren
war er der beste Brunnenbauer weit im Um -
Icreis und hatte sich über Arbeitsmangel nie¬
mals zu beklagen. Das war aber nur die eine,
man kann sagen die materielle Seite seines
Daseins . Die andere , ideale, zeigte er, wenn er
den goldglänzenden Messinghelm auf dem
Kopf mit dem ebenso hell strahlenden Horn
an den Lippen die Signale schmetterte, die
alle Buben begeisterten.

Auch die Brettener Bürger hatten einge¬
sehen , daß ihre Feuerschutzeinrichtungen nicht
mehr ganz der Zeit entsprachen , und da sie
immer für den Fortschritt waren , wenn er
nicht allzuviel Geld kostete , so wurde eine
Feuerwehr gegründet. Und dazu gehört in al¬
lererster Linie ein Trompeter , denn was ist
der Kommandant ohne diesen Künder seiner
Befehle? Zu diesem Amte war der Brunnen¬
franz wie geschaffen .

So lebte der Brunnenfranz geachtet und zu¬
frieden manches Jahr dahin , Brunnen mau¬
ernd und Trompete blasend, bis die sieben
fetten Kühe des Pharao den sieben mageren
Platz machten, Mißernten und Unruhen im
Lande hervorriefen und Handel und Wandel
ins Stocken kam . Das spürte auch der Brun¬
nenfranz , kein Mensch wollte mehr bauen. So
kam es , daß nach und nach die Viertele weg¬

fallen mußten, dann wurden die Brotranken
zu preußischen „Schnitten“

, und schließlich an
einem schönen Abend war weder Brot noch
Geld da und die Kartoffelkiste zeigte den
blanken Boden . Dem Maurer wurde es eng um
die Weste , hungrig legte er sich mit den Seinen
zu Bett und noch lange plagte er sich mit
schweren Gedanken und Sorgen, bis ihn end¬
lich der Schlaf überwältigte.

Da gaukelten ihm die Träume ein Land vor,in dem es alles gab, was ein fleißiges Maurer¬
herz erfreuen konnte und plötzlich schien es
ihm, als ob irgend jemand Feurio schreien
würde. Noch halb im Schlaf richtete er sich
auf und hörte nun tatsächlich Geschrei und
Rufe, brachte aber seine Sinne immer noch
nicht so recht zusammen, bis einer an den
Laden schlug und schrie „’s brennt “ . Da fiel
ihm ein, daß er ja als Feuerwehrtrompeter
die Pflicht hatte , Feueralarm zu blasen und
mit einem Satz war er in den Hosen und riß
das Horn von der Wand . Als er nun gerüstet
vor das Haus trat und sah, daß das Hinter¬
gebäude des reichen Kronenwirtes in lichten
Flammen stand , da fiel ihm ein, daß damit
seine Not ein Ende haben würde . Er setzte das
Horn an die Lippen und statt des Alarm¬
signals , wie es die Vorschrift für die Feuer¬
wehr verlangte , blies er jene Weise , die ihm
sein dankbares Herz eingab, nämlich die Weise
des altvertrauten Chorals „Wig groß ist des
Allmächt’gen Güte.“ Rudolf Groll

26 . Mai 1949 den Frankfurter Abgeordneten
und das Mitglied der provisorischen pfälzi¬
schen Regierung, Culmann aus Zweibrücken,
und Schütz aus Mainz nach Paris . Schütz er¬
hielt von der pfälzischen Regierung ein Be¬
glaubigungsschreiben, das folgenden Wortlaut
hatte : „Im Namen des Volkes der Pfalz! Durch
Gegenwärtiges wird der Bürger Schütz aus
Mainz , Mitglied der konstituierenden Ver¬
sammlung zu Frankfurt zum Geschäftsträger
für letztgenanntes Land ( ? ) bei der französi¬
schen Regierung zu Paris ernannt . Er hat die
besondere Mission , die diplomatischen Bezie¬
hungen, welche zwischen Frankreich und der
Pfalz bestehen müssen, anzuknüpfen und selbe
zu unterhalten . Namentlich ist er von uns be¬
auftragt , alles , was in seinen Kräften steht,
aufzubieten, auf daß die französische Regie¬
rung das Volk der Pfalz in ihren Schutz
nehme, daß sie ihm Hilfe gewähre, entweder
durch Zusendung von Kriegsmunition und
Generalen oder auch dadlirch, daß sie ihre
Truppen gegen die Preußen marschieren lasse»
welche auf dem Punkte stehen, in unser Land
einzufallen.“ Schütz hatte jedoch bei seiner
Mission keinen Erfolg . Mitte Juni wurden bei
ihm und anderen pfälzischen und badischen
Deputierten in Paris Hausdurchsuchungenvor¬
genommen und ihre Papiere beschlagnahmt.

Am 13 . Juni rückte ein preußisches Armee¬
korps zur Unterdrückung des badisch -pfälzi¬

schen Aufstandes in die Pfalz ein . Das ver-
anlaßte den provisorischen Landesausschuß
der Volksvereine Baden zu einem Aufruf an
das badische Volk , in dem es hieß : „Mit¬
bürger ! Soeben erhalten wir die Nachricht ,
daß preußische Truppen in Rheinbayern ein¬
rücken, um die wackeren Pfälzer , die ja nichts
weiter von ihrer Regierung verlangen als die
von der deutschen Nationalversammlung be¬
schlossene Reichsverfassung anzuerkennen,
mit roher Waffengewalt niederzuhalten und
zum Schweigen zu bringen. Das Pfälzer Volk
wird aber nicht schweigen , nein, es wird in
der Tat den kräftigsten Widerstand leisten.“

Das Unglück konnte jedoch nicht mehr abge¬
wendet werden . Am 21 . Juni 1849 überschrit¬
ten die Preußen morgens um zwei Uhr die
Rheinbrücke bei Germersheim, nachdem das
pfälzische Volksheer von ihnen vertrieben und
zum Teil nach Baden geflüchtet war. Zwei
Tage vorher verkündete der Prinz von Preu¬
ßen als der Oberbefehlshaber der preußischen"Operationsarmee am Rhein von Neustadt aus
für das gesamte Großherzogtum Baden den
Kriegszustand . Es wurde nach dem Übergang
über den Rhein den preußischen Truppen wohl
Widerstand entgegengesetzt, aber das Gefecht
bei Waghäusel am 22. Juni entschied bereits
das Schicksal der Aufständischen. 5000 Mann
von ihnen zogen sich in die Festung Rastatt
zurück und hielten dort der Belagerung bis
zum 23. Juli 1849 stand . Damit war die Revo¬
lution in Südwestdeutschland endgültig be¬
siegt, die mit so viel Begeisterung und Ver¬
wegenheit begonnen worden war. -in-

Taufenömal „Süöroeftöeutfche Heimatpoft "
Im Mai des Jahres 1949 begann eine Sende¬

reihe des Süddeutschen Rundfunks, die zu¬
erst ganz bescheidenenUmfang hatte und nur
dreimal wöchentlich an das Ohr zahlreicher
Rundfunkhörer Württembergs, Badens , der
Pfalz und des Bodenseegebietes drang, näm¬
lich die „Südwestdeutsche Heimatpost“ . Im
Verlauf von zwei Jahren wurde diese wohl
volkstümlichste Sendung des Süddeutschen
Rundfunks zum Lieblingsprogramm vieler
Hörer. Dies beweisen nicht nur ungezählte
Manuskripte , die von Laien und Schrift¬
stellern zur Verfügung gestellt werden, son¬
dern auch täglich eine Reihe von Briefen, in
denen Dank und Lob über diese zeitlich im¬
mer noch Meine Sendung enthalten ist . Schon
wenige Monate nach ihrem ersten Erscheinen
mußte die „Südwestdeutsche Heimatpost“ den
Hörern täglich ins Haus geliefert werden,
und seit fast eineinhalb Jahren , seit Januar
1950 , wird sie sogar täglich zweimal gesendet:
vormittags 6 .40 Uhr und nachmittags 17 .45
Uhr , bzw. samstags 18 .45 Uhr.

Die „Südwestdeutsche Heimatpost“ will
nicht nur einzelne Hörerschichten oder Land-
schaftsstriche ansprechen, sondern den ganzen
deutschen Südwesten. Von der Pfalz bis
zum Lech und vom Main bis zum Bodensee
reicht ihr Verbreitungsgebiet und die Be¬
liebtheit der Sendung ist außerhalb des Be¬
reiches des Süddeutschen Rundfunks ebenso
groß wie im eigenen Gebiet.

im Wechsel der Mundarten bringt die
Heimatpost kurzgefaßte, anmutige Bilder aus
den schönsten Teilen aller Landschaften des
Südwestraumes, Darstellungen bekannter
Volksfeste, ernste und heitere Beiträge in
Poesie und Prosa, szenisch dargestellte Anek¬
doten. Es sind Gedenksendungen für Dich¬
ter , Maler und Komponisten der Heimat
darunter , die Lebensschicksale berühmter
Vorfahren ; eine ganze Skala verschiedenartig¬
ster Bräuche wird aufgezeigt. Neben ergötz¬
lichen Geschichten hört man aufschlußreiche
Berichte und Schilderungen heimatkundlicher
und landschaftlicher Art. Daneben kommen
regelmäßig lebende Mundartdichter mehre¬
rer Dialekte zum Wort . Mit das Schönste

an der Süddeutschen Heimatpost ist, wenn
Samstagabends die Glocken einer kleinen
Dorfkirche in Baden, eines Klosters in Ober¬
schwaben oder gar des Ulmer Münsters wei¬
hevoll und gewaltig den Sonntag einläuten.

In diesen Tagen ist mit dem Klang der
Abendglocken ein besonderes Ereignis ver¬
bunden : zum 1000 . Male wurde die Südwest¬
deutsche Heimatpost ihren Hörern gesendet.
Das ist ein Jubiläum , wie es der Süddeutsche
Rundfunk in den Jahren seines Nachkriegs¬
daseins noch nicht feiern durfte.

Woher stammen das Material und die viel¬
fältigen Nachrichten dieser Sendung. Es wird
ja neben den allgemeinen Sendungen auch
unserer großen Männer gedacht, es werden
die besonderen Tage im Laufe des Jahres
festgehalten und dazu noch Nachrichten aus
Südwestdeutschland den Hörern aus Würt¬
temberg, Baden und Hohenzollem, aus der
Pfalz und aus Schwaben-Neuburg vermittelt .
Die ganze Sendung wird jeweils in einen ent-

: sprechenden musikalischen Rahmen gebracht.
Die Nachrichten erhält die „Süddeutsche Hei¬
matpost“ von rund 180 Korrespondenten, die
auf das ganze Gebiet von Zweibrücken bis
Augsburg von Aschaffenburg bis Singen ver¬
teilt sind. In enger Zusammenarbeit mit den
Volkskundlern und Heimatforschern des gan¬
zen Südwestens entsteht so das Programm.
Fahrten mit dem roten Übertragungswagen zu
Tonbandaufnahmen bei den besten Volkslied -
und Volksmusikgruppen des weiten Landes
ermöglichen es , den echten Ton in die Sen¬
dung hineinzutragen , der zu ihrer Beliebtheit
viel beitrug .

Kurz vor der 1000. Sendung wurden die
Verantwortlichen der Südwestdeutschen Hei¬
matpost gefragt , ob ihnen der Stoff nicht
ausgehe. Ihre Antwort war mehr als zuver¬
sichtlich und läßt erwarten , daß die be¬
liebte Sendung nach wie vor, vielleicht auch
einmal in erweitertem Umfang, gebracht wer¬
den wird ; die Antwort lautete nämlich: „Den
nächsten 3000 Heimatpostsendungen können
wir mit Gelassenheit entgegensehen“ — und
wir mit großer Freude und froher Erwartung.

Der Dieb, Oer in öie Butter biß
Wiederaufbau des Landeskriminalmuseums
Kriminaldirektor a . D. Karl Weigel sammelt

zertrümmerte Totenschädel, blutbefleckte Beile
und Einbrecherwerkzeuge wie andere pensio¬
nierte Beamte Briefmarken oder Münzen .
Derartige unheimliche Dinge benötigt er zum
Wiederaufbau des Badischen Landeskriminal¬
museums, das in erster Linie der Unterrich¬
tung und Ausbildung junger Polizeibeamten
dienen soll . Nach dem Kriege mußte man auch
hier wieder ganz von vorne anfangen. Das
1908 von der ehemaligen großherzoglich-badi-
schen Gendarmerieschule gegründete Krimi¬
nalmuseum — bekannt durch die erste große
deutsche Polizeiausstellung im Jahre 1925 —
wurde in den turbulenten Tagen des Zusam¬
menbruches nahezu restlos ausgeplündert . Die
französischen Besatzungssoldaten holten —
sicher ist sicher — selbst die von Rost zerfres¬
senen Steinschloßpistolen heraus . Was übrig
blieb, konnten deutsche Zivilisten gebrauchen.
Ganz ausgeschlossenist es nicht, daß sich da¬
mals dieser oder jener Spitzbube im Kriminal¬
museum mit neuen Einbruchswerkzeugen aus¬
staffierte.

Vor zwei Jahren begann der über 60 Jahre
alte, einstige Mannheimer und Freiburger
Kriminaldirektor mit dem Wiederaufbau der
für die Öffentlichkeit nicht zugänglichen
Sammlung in zwei Räumen der ehemaligen
Kaserne in Karlsruhe-Durlach , die augen¬
blicklich der nordbadischen Landespolizei als
Schule dient . Der Grundstock waren einige
Hand- und Fußfesseln mit vorsintflutlichen
Schlössern und eine Prangerhalskrause aus
dem Mittelalter , die , weil niemand damit
etwas anzufangen wußte, von den zum größ¬
ten Teil einmaligen Gegenständen des alten
Karlsruher Kriminalmuseums erhalten geblie¬
ben waren . Kriminaldirektor a . D . Weigel
ging dann von Gericht zu Gericht und bat um
Überlassung von corpus delicti. Er lieh sich

die Gerichtsakten aus und stellte in langen
Nächten das Material für das neue Kriminal¬
archiv zusammen. Für jeden Fall eine eigene
Mappe mit Fotografien und Skizzen, mit Be¬
schreibungen des Täters und seines Verbre¬
chens , mit einer eingehenden Schilderung der
polizeilichen Aufklärungsarbeit und zumSchluß
Zeitungsberichte über den Gerichtsprozeß.
Heute liegen bereits mehrere hundert solcher
Mappen in dem Schrank des Kriminalmu¬
seums — fast täglich kommt eine neue hinzu.

Jeder Gegenstand, den der Kriminaldirek¬
tor sammelt und sorgfältig registriert , hat
seine Geschichte . Meist ist es eine blutige . Der
in fast hundert Stücke zertrümmerte Schädel
im Glasschrank gehörte einem jungen Mäd¬
chen , dessen Leiche von spielenden Kindern
auf dem Heidelberger Philosophenweg gefun¬
den wurde. Restlos konnte die Tat nicht auf¬
geklärt werden, obwohl sich der Täter selbst
verriet . An der Fundstelle der Leiche machte
sich nämlich ein 25 Jahre alter Mann aus
Bonn durch sein Interesse für Einzelheiten
verdächtig. Er gab sich als Vertreter der
Staatsanwaltschaft aus. Die Kriminalpolizei
kam bald dahinter , daß dieser Mann mit dem
tot aufgefundenen Mädchen befreundet ge¬
wesen war, in seiner Begleitung war es zu¬
letzt gesehen worden. Der Verdacht, er habe
das Mädchen erschlagen, um sich deren Hab¬
seligkeiten anzueignen, bestand zwar sehr
stark , aber völlig beweisen konnte man es
ihm nicht. Vor Gericht gab der Mann an. er
habe seine Freundin im Eifersuchtsstreit mit
einer Schreibtischlampe erschlagen. Wo dies
geschah , wo die Lampe verblieb, war nicht zu
ermitteln. Auch wer die Leiche auf den Phi¬
losophenweg schaffte , wird ein Geheimnis
bleiben. Da die Beweise für einen vorbereite¬
ten Mord fehlten, konnte das Urteil nur we¬
gen Totschlag auf mehrere Jahre Zuchthaus
lauten.

Mit dem etwa einen halben Meter langen
Stück Holz , das neben dem sorgfältig wieder
zusammengesetztenSchädel des Mädchens aus

Heidelberg liegt, ist einer der seltsamsten Fälle
der jüngeren Kriminalgeschichte verknüpft.
In dem badischen Dorf Graben wurde eines
Morgens eine 50 Jahre alte' Bäuerin, die im
Orte als zänkisch verschrieen war , im Bett tot
aufgefunden. Dieses Bett, ein altes Umhege¬
steil , stand eigenartigerweise nicht im Schlaf¬
zimmer, sondern im Stall. Der Sohn erklärte
hierzu, seine Mutter habe im Sommer wegen
der Hitze stets in dem kühleren Stall ge¬
schlafen. Neben der Toten, die eine Schädel¬
verletzung aufwies, lag jenes Stück Holz . Die
Polizei stand zunähst vor einem Rätsel. Es
sah nah Mord aus , jedoh vom Täter keine
Spuren , nihts war gestohlen. Beim Ab¬
suchen des Stalles entdeckte man schließlich in
der Decke ein Loh , das genau so groß war.
wie das neben der Toten aufgefundene Stück
Holz . Zehn , zwanzig Versuhe wurden ange¬
stellt , dann hatte man die Lösung gefunden
Das Stück Holz , ein sogenannter Sparren,
hatte sih in der Naht von der morsh ge¬
wordenen Decke gelöst und war der schlafen¬
den Frau genau auf den empfindlichsten Teil
des Kopfes , nämlih hinter das Ohr, gefallen
Sie war sofort tot. Der Staatsanwalt shloß
die Akten — aber der Sohn der Toten will
heute noh niht glauben, daß seine Mutter
niht von einem ihr feindlich gesinnten Nah¬
barn ershlagen worden sei.

Schließlich noh die Geshihte von dem
Dieb , der in die Butter biß und dessen Gebiß
ebenfalls als stummer Zeuge im Kriminal¬
museum liegt : In einem Lebensmittelgeschäft
war eingebrohen worden. Der allem Anshein
nah recht hungrige Dieb hatte , während er
seinen Raub zusammenpackte, in ein Stück
Butter gebissen und es dann liegen lassen .
Fein säuberlih war der Abdruck seiner Zähne
zu sehen . Die Polizei mähte einen Gipsab¬
druck, und sehr rash hatte man den 18 Jahre
alten Spitzbuben.

„Die Brüder verraten sih meist selbst . Man
muß als Kriminalist die Augen offenhalten“,
shmunzelt Kriminaldirektor a D \Yo :gel.

„Dae Tor zum Frieöen"
Großer Marienfilm in Baden -Baden

Der große Marien-Film der österreichischen
Lambah -Film-Produktion „Das Tor zum Frie¬
den“ , der nun in verschiedenen westdeutshen
Städten anläuft , wurde auh in Baden-Baden
gezeigt . Unter der Gesamtleitung der shon als
Verfasserin von Laienspielen bekannt gewor¬
denen Autorin Leopoldine Th. Kytka, die das
Drehbuh unter dem Eindruck einer Wallfahrt
zu der Muttergottes-Statue von Mariazell
schrieb , hat Wolfgang Liebeneiner mit Hilde
Krahl , Paul Hartmann , Wilma Degischer , Wal¬
ter Ladengast und Gisa Wurm in den Haupt¬
rollen einen Film geschaffen , dem anzumerken
ist , daß er aus einem unmittelbaren religiösen
Erlebnis heraus entstand .

Mit dem Untertitel „Eine moderne Legende “
schildert er das Schicksal einer ungarischen
Gutsbesitzers-Familie, die durch zwei Genera¬
tionen von einem Abbild der Muttergottes-
Statue von Mariazell begleitet wird. Die Statue
befindet sih auh in dem kärglichen Flüht -
Ungsgepäck , das während des Krieges auf der
Flucht nah der Steiermark gerettet werden
kann und bestimmt das Schicksal der Familie
im Guten wie im Bösen , bis sih die zum Teil
verstreuten Familienmitglieder unter dem
Urbild der Statue im Mariendom von
Mariazell wiederfinden und den verlorenen
inneren Frieden wiedergewinnen.

Das eigentlich Bezeichnende an dem Film
ist , daß er sih , soweit es nur geht, auf das
Bild — rein fotografische Aufnahmen von
größter Ausdruckskraft — und auf die Mu¬
sik stützt , die Professor Bert Rudolf in An¬
lehnung an alte Marienlieder geschrieben hat.

Der ausgeprägte Kontrast zwischen der mit
fast nühterner Realistik geschilderten Rah¬
menhandlung und den mit allen fotografi¬
schen Mitteln untermalten Prozessionen und
gottesdienstlichen Handlungen im Dom von
Mariazell geben dem Film eine ungewöhnliche
dramatische Spanrung .
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